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Panel 1.1.: E-Fahrzeuge in der Logistik – Erfahrungen und Herausforderungen 
 
Gerald Gregori (Gregori Consulting): E-Mobilität setzt sich immer stärker durch. – Harald Jony 
(gargoe): Brauchen mehr Spezialisten für Reparaturen – Andrea Faast (WKW): Online-Ratgeber für 
KMU hat über 62.000 Zugriffe, Pilot-Projekt Zero Emission Transport erfolgreich angelaufen. 
 
Studie: BEV klarer Sieger 
Die Frage, ob die Elektromobilität auch für die Logistik eine gangbare Lösung ist, ist wohl 
beantwortet. Das berichtete Gerald Gregori von Gregori Consulting. Der rein elektrische Antrieb setzt 
sich in der Logistik immer stärker durch. Selbst der Sektor mit über 12 Tonnen kommt langsam in 
Schwung, verzeichnet einen „steilen Anstieg auf noch niedrigem Niveau“, so Gregori. Eine Studie des 
International Transport Forum kam zu dem klaren Ergebnis, dass BEV die beste Möglichkeit bietet, 
den Güterstraßenverkehr erfolgreich zu dekarbonisieren. Bewertet wurden der Reifegrad der 
Technologie, das Potenzial, kostenmäßig wettbewerbsfähig zu werden, das Potenzial der 
Nachhaltigkeit und Emissionsarmut sowie die schnelle bzw. zeitnahe Einsatzfähigkeit. Auch in Sachen 
GHG-Effizienz ist die Batterie die klare Nummer Eins.  
 
Eigene Ladeinfrastruktur notwendig 
Doch wie sieht es in der Praxis aus? Laut einem Gespräch von Gregori mit Elisabeth Andrieux von 
Hoffmann & Neffe funktioniert die E-Mobilität bereits jetzt schon im Schwerlastverkehr, sofern man 
den Grundsatz „Die richtige Mobilität für den richtigen Einsatzzweck“ berücksichtigt. Als positive 
Beispiele nannte sie das Projektgeschäft mit fixen Relationen und engen Partnerschaften und den 
regionalen Verteilerverkehr. Eine wirtschaftliche und technische Voraussetzung dafür ist eine eigene 
Ladeinfrastruktur mit hohen Ladekapazitäten, öffentliches Laden sei nur infolge schlechter Planung 
nötig. Die Nachfrage nach E-Transporten steigt laut Andrieu immer weiter an – ESG-Ziele und 
Lieferkettengesetz scheinen zu wirken. 
 
Von konkreten Erfahrungen aus der Praxis berichteten anschließend auch die Podiumsteilnehmer. 
Martin Treffer von der Herbert Tremmel GmbH etwa erzählte, dass der ältere von zwei modifizierten 
E-LKW inzwischen im achten Jahr läuft, und zwar technisch inklusive Akku-Leistung völlig 
zufriedenstellend. Die Fahrzeuge sind im Shuttle-Verkehr im Einsatz. Täglich werden etwa 200 km 
zurückgelegt, doch eine Strecke beträgt maximal 20 km. Eine Akkuleistung von 100 kW und 
Ladestationen von 20 kW reichen laut Treffer für diese Zwecke aus. Aktuell sind bei Tremmel sechs 
elektrische Zugmaschinen im Dreischichtbetrieb unterwegs.  
 
Know-how für Reparaturen ausbaufähig 
Harald Jony von gargoe und David von Hammerstein von The Mobility House berichteten von 
Herausforderungen. „Es gibt Extremfälle auf dem Land, in denen die Kunden wegen des 
Lieferkettengesetzes eigentlich müssen, aber das Projekt sehr teuer wäre oder technisch noch gar 
nicht darstellbar. Da prallen verschiedene Realitäten aufeinander“, so von Hammerstein über den 
Einsatz bei Paketlieferdiensten. Auch die Frage: „Wer bezahlt die Ladeinfrastruktur“, müsse oftmals 
erst geklärt werden. Jony, der als Logistik-Dienstleister für die „letzte Meile“ unter anderem eines 
bekannten schwedischen Möbelherstellers zuständig ist, mahnt mehr Know-how in Sachen 
Reparaturen an. Fahrzeuge stünden oft über Monate oder gar Jahre in der Werkstatt – schlichtweg 
weil es an gut geschulten Spezialisten fehlt. 
 
E-Mobilitätsprojekte der WKW erfolgreich 
Silvio Ive von Renault Trucks betonte, dass es kein Universalkonzept gibt. Einsatzzeiten, Touren, 
Infrastruktur zum Zwischenladen – all das gilt es, sich vorab individuell anzuschauen. Einen 
niedrigschwelligen Einstieg in das Thema für kleine und mittlere Betriebe bietet der Online-Ratgeber 
der Wirtschaftskammer. Andrea Faast von der Wirtschaftskammer Wien berichtete, dass der vor drei 
Jahren erstellte Ratgeber inzwischen über 62.000 Zugriffe verzeichnet. Einen weiteren Leitfaden gibt 
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es inzwischen für den Mehrparteienwohnbau. In Sachen Ladeinfrastruktur habe Wien gut aufgeholt 
und verfüge inzwischen über 264 Schnelladepunkte mit 50 kW. Das Langsamladen über Nacht 
hingegen interessiere kaum einen Gewerbetreibenden. Mit dem Pilot-Projekt Zero Emission Transport 
haben sich 32 Unternehmen unterschiedlicher Größe und Branchen – freiwillig – dazu verpflichtet, 
emissionsfrei in den ersten und zweiten Bezirk einzufahren. Die Wirtschaftskammer stellt dafür das 
Monitoring zur Verfügung. „Das Projekt soll zeigen, dass es in der Praxis funktioniert – und das tut es 
auch“, so Faast. 
 
Die Teilnehmer waren sich darin einig, dass öffentliches Laden in der Schwerlogistik keine gangbare 
Lösung darstellt. Darüber hinaus betonten sie die Bedeutung einer ehrlichen Kommunikation mit 
potenziellen Kunden. Es bringe nichts, das Blaue vom Himmel zu versprechen, sondern man müsse im 
konkreten Fall ggf. offen darauf hinzuweisen, wenn etwas noch nicht funktionieren kann. Insgesamt 
zeigen die Entwicklungen der vergangenen Jahre, dass der Batterieantrieb trotz Herausforderungen 
gute Chancen hat, sich in der Logistik wie auch unter kleineren Gewerbetreibenden nach und nach 
durchzusetzen. 


